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Als etzter hatte Otto Wiilma.nn 3 qdus dem faktischen Bürger den reinen

einen umtifassenden und eindringlichen bürgerlichen Menschen herauszuarbeiten
Versuch gemacht, das pädagogisch-di- und iıhn VOo den andern, nıcht WESECNS-
daktische Denken des Ariıstoteles —- gemäßen Erscheinungsiormen des Bür-
ammenzufassen. Nach der einung gers, dem Phıilıster un:! dem Bourgeo1s,
Drexlers leidet dieser Versuch Nn dem scheiden‘‘ ı f.) Auft diesem Wege
Mangel, „daß nıcht VOo  } der Ge- hoift einer Darstellung der
schlossenheıt des arıstotelischen Welt- Bürgerlichkeit in Goethes
bildes ausgeht und 1n diese hinein die Schrifttum, unter Abgrenzung dıe
pädagogischen Grunderkenntnisse ein-  e ehlformen des Bü  ers, Z gelangen.
baut, sondern umgekehrt die pädagogi1- Mıiıt Max Weber versteht der Vertasser
schen Grundiragen losgelöst tür sich „unter Bürgertum 1 ständıschen ınn
hbetrachtet un L1LUT den notwendıgen diejenigen Schichten, die VO  « der Bureau-
Stellen auf das N System des arısto- kratie, dem Proletarıat, jedenfalls 11 -
telıiıschen Denkens zurückgreift‘‘, Dem- iner VOo Außenstehenden, als ‚Leute
gegenüber will der Vertfasser zunächst die VO  $ Besitz un Bıldung" ININEN-
erkentnistheoretischen Grundlagen der gefaßt werden‘‘. Er ist der Änsicht, daß
Gesamtheit des aristotelischen Systems unter den hier ach Weber gegebenen
darstellen, 1n ihrem Rahmen und 1in Begri1X in starkem aße auch Goethe
engster Verbindung mit ihnen das - selbst fäilt.
kenntnistheoretische und didaktıische In wel umfangreichen Abschnitten:
Grundproblem behandeln. Die Arbeıt „Der bürgerliche Mensch be1i oethe  e6
O  ist mıit gründliıcher Kenntnis der arısto- un „Bürgerliches Künstlertum be1
telıschen Schritten sowochl wıe der uen oethe‘‘, zeigt Keterstein and Vo  ;
Aristoteles-Literatur gestaltet. Ihr KEr- zahllosen Selbstzeugnissen des Dichters
gebnis zeigt, wıe wertvoll auch eute und Menschen, daß der Altmeister der
noch ist, für die Grundlegung des Leh- eutschen LAateratur der bürgerlichen
ens un ernens beim Stagirıten 1n die Auffassung un: Anschauungsweise
Schule ZUuU gehen Be1i der Entwicklung allerdings unter Ablehnung der „Wehl-
der Erkenntnislehre weist der Verfasser tOormen‘‘ sehr nahestand. WAar äßt

einer Stelle iL.) auf die Weiıter- ıch der Lyriker „Nicht der aum in
tührung durch homas VOo Aquın hin.
Es wäre interessant DSEWESCH, jedenfalls

den Iyp des bürgerlichen Künstlers
hineinbauen, obwohl uch in einer Goe-

1m Schluß der Arbeit die Übereinstim- eschen Wiürdigung der lyrıschen iıch-
mMUung und die Unterschiede zwiıischen tungsgattung überhaupt ein Moment
dem Stagirıten und dem Aquınaten, beim durchscheint, das die Gesinnung des
letzteren hauptsächlich auftf und seiner bürgerlichen Künstlertums verrät. ZuUu-
Schrift „De magıstro", herauszustellen. nächst aber steht s1e bürgerlicher Ge-
Niemand, der sich wissenschattlıch mit sinnung fernsten, zumal sie ja immer
den didaktischen Problemen bDeschätti- eLIwas Unordentlich-Improvisiertes, et-
gen wiıll, ann der schönen Arbeiıt w as Schicksalhaft-Getriebenes und etwas
VOoO  3 Drezxler vorübergehen, Chaotisch-Dämonisches an sich hat

Schröteler S, J AÄAuch das Drama ist nıcht die bürger-
lıcher Dıchtung und ruhiger Bürger-

Goethe-Schriften gesinnung gemäßeste Oorm. Nıcht
Sons ist eın Instrument, die ühne,Bürgertum und Bürgerlichkeiıt

bei oethe Von Dr Georg K e- der Ort, vagabundisch-unbürgerliche
ersteın. 0 (XII u. 2806 5.) Weimar Gesinnung vorherrscht, aller wahr-

haftıgen Bürgergesinnung widerstrebende1933, Böhlau 8""! geb. M
NiıichtKeferstein versucht auf TUnN! lang- Scheinhaftigkeit dıe Regel ist

jähriger Beschäftigung mit den Werken uUumsonst stellen d1ie Sendung und die
Lehrjahre dıe Bühne, das Schauspieler-Goethes „eine Darstellung des Bürger- und das rama als außersten Gegen-tums und des aus ıhm erwachsenen

Künstlertums, wıe beides unNns pol bürgerlichem Menschentum hin“
Goethes Schrifttum entgegentritt‘‘, (223 f.) Aber als Epiker ann Goethe

1n vielen seiner Schritten als Verkündergeben Sein eigentliches 1el ist, das
W e der Erscheinung ZU erfassen, der Bürgerlichkeit gelten. „Goethes Dbür-
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gerliches Künstlertum betrachten, heißt Mitgift Qerdankt. Zusammenfassend
mithin, seine epische Kunst in den urteilt der gelehrte amerikanische Goethe-
Mittelpunkt rücken, wI1e das denn auch kenner: „Unser Dichter selbst ist eın aus-
1in dieser Arbeit gleichsam VO celbst gesprochen weibliches enle. Goethe
geschah“ 22' ist ‚Erlebnisdichter‘, erkennt intuı1t1ıv,

handelt instinktiv, urteilt gefühlsmäßig.Die wissenschaftlichen Belege und
gelehrten Anmerkungen umfassen 50, Goethe liebt das Allzumännliche nıcht,
die Literaturangaben Seiten. Man Mag ‚Das Ewigweibliche ziecht uns hınan'‘,
über Kefersteins Definitionen VO  w} Bür- kennzeichnet den SanNnzCnH Menschen.“

un dessen „Fehlformen“ stre1l- Stockmann S}
ten, seine Ausführungen er  ber bürger-
lıche Ethik und die Religion des bürger- Goethes ellung zur Unsterb-
lıchen Menschen ZU1I1 eil ablehnen und liıchkeitsirage. Von Heinrich

Scholz. 0 (48 5.) Tübingenauch s  ber die allzıu große AÄngstlichkeit,
womıit den Diıichter und Menschen 1034, Mohbhr. 1.5'
Goethe den oft sehr naheliegen- „Gibt Gründe, die einen pOSitiv1-
den Vorwurt philıstroöser Gesinnung stisch denkenden Menschen ZU  > Beja-
verteidigen sucht, ab und ZU ächeln hung des Unsterblichkeitsglaubens be-
„Wer tür Goethes Bürgerlichkeıit keın stimmen können?“ Scholz antwortet
Verständnis hat, der muß Tau V, HÜr diese rage, und LUr ur  144 slıe, darf
Staegls Urteil ss  ber ih kommen: ‚Über- Folgendes behauptet werden: oethe hat
aup mag ich Goethe nicht, Venn diese Frage jedenfalls VO dem ugen-
nıcht ıine Bouteille Champagner g_ blick bejaht, 1n welchem S1e  2 für uns
runken hat‘ LL 179 die fachwissen- Z U1 ersten Mal als ıne iıh ernstlich
schafitlıche Gediegenheit dieser gründ- bewegende rage greifbar wird, also
lıchen Studie wiıird VO  - olchen Aus- se1it 1813; denn tür einen früheren eıt-
setzungen 1m anzeCcnh nıcht berührt. punkt annn dies niıcht behauptet werden‘‘

II). Nach einer kurzen Unter-Stockmann S. 7
suchung des Kestnerschen Dokuments

Goethe als Erbe seiner Ahnen aQus dem Jahre 1’7’72, der bekannten
on Joseph Av Bradısh. 80 ziemlich eingehenden Charakteristik, die
(35 S5.) Berlin-Neuyork 1933, We- Lottes Wetzlarer Verlobter, Johann
stermann. Christian Kestner, s  ber den 23Jährıgen
In dieser essein! geschriebenen Ilei- Goethe mit besonderer Berücksichtigung

der damaligen E: P  relıg  10sen Eıinstellung desNCn Studie wird gleich eingangs die _

verhältnismäßig überragende Bedeutung Jungen Dichters niederschrieb, widmet
der „KErbanlagen‘“‘, der Vorfahren- der Vertfasser seine ganze Aufmerksam-
reihe eines Menschen gegenüber Erzie- eit dem „tundamentalen Unsterblich-

keitsglauben“ Goethes, wie ach sS@e1-  Ahung und „Umweltsfaktoren‘“‘, nach-
drücklich betont. diese heute auch LeTr Meinung besonders deutlich in dem
in naturwissenschaifitlichen Kreisen weit- 502 Falkschen Dokument VO Januar
verbreitete AÄAnsıcht in vollem Umtange 1513 sich offenbart.
Geltung hat, bleibe dahingestellt, aber Falks Zuverlässigkeit und Treue be1i
daß S1e in uUuNsetrTem Falle doch wohl in dieser Berichterstattung +  ber eın Ge-
der Hauptsache zutrifit, hat Bradish mit spräch mıit dem Dichter wurden aller-

dings trüher Otfter VOoO Goetheforscherndem Hinweis autf die geistigen und kör-
perlichen Merkmale der hier in Betracht angezweilfelt, gelten ber heute 1 großen
kommenden Stammreihen uSs den Ka- und n als unbestritten. Gegen die
milien Goethe, Textor, Lindheimer und Auslegung, die Scholz den Mıiıtteilungen

Falks g1bt, wären indes einige BedenkenSeip, soweıt das in einer knappen Ab-
handlung geschehen konnte, nachgewie- und Zweiıfel . Platze. Jeden{falls aber
en Insbesondere ist Goethes Groß- erg1bt sich 1n der Hauptsache ıne
mutier, AÄAnna Margaretha Lindheimer Bestätigung dessen, WasS schon bekannt
(1711—1783), verehelichte Textor, nach WAaäTrT, i1ine Bestätigung insbesondere der
seiner und vieler Vererbungsforscher Worte, die der Dichter L, September
Überzeugung die Ahnfrau, welcher Goethe 1829 zu Eckermann +  ber die Entelechie

außerte.meisten körperlicher und geistiger


